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Die Glocken von

fflionatsblätter für 3Jtarien=£5eref)rung unb 3ur görberung ber SBallfa^rt 3U unferer
Ib. grau im Stein. — SpeäietI gefcgrtet com §1. 23ater $ius XI. am 24. 9Jtai 1923

unb 30. SJtcirj 1928.

herausgegeben nom SßaHfaljilsDerein 3U SOÎariaftein. Slbonnement jäljtl'idi 3fr. 2.50.

®in3al)lungen auf tßoftdfecffonto V 6673.
' t9?r. 5 SJKariaftein, $q. 1941 19. 3^r9«ng

SBas unb roie ©Ott

Eben bas ift bie ©üie ©ottes, baft er su
jeher 3eit, an jebem Orte, auf jebe Söeife
alles orbnet unb lenht unb baft er ftets nur
bas mill, roas für; uns bas 93efte ift. Desftalb
biirfen mir nicftts anberes motten, als tuas
immer mie oon felbft, unb bod) uon ©ottes
îiorfetjung beftimmt, uns suftöftt.

§1. ^atftarina oon ©enua.

vie (Zlocken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192S.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 5 Mariastein, Dez. 1941 19. Jahrgang

Was und wie Gott will.
Eben das ist die Güte Gottes, daß er zu

jeder Zeit, an jedem Orte, auf jede Weise
alles ordnet und lenkt und daß er stets nur
das will, was für uns das Beste ist. Deshalb
dürfen wir nichts anderes wollen, als was
immer wie von selbst, und doch von Gottes
Borsehung bestimmt, uns zustößt.

Hl. Katharina von Genua.



(SottcsiJicnjtorbnung
21. Xeä.: 4. 2lboenl=Sonnfag. Engl, non Sohannes, bem Säufer, bei1 ba ruft:

^Bereitet ben SBeg bes $errn. $(. SJteffen non 6—8 Uïjr. 9.30 Uf)r=

ißrebigt unb Stmt. Stachm. 3 Ul)r: Befpei. Slusfeijutrg, Segen u. Saloe.
22. Se3.: SJto. <5eft bes f)l. 2tp. Stromas, beffen ©laubensjirneifet buret) bie Eu

[Meinung bes §erm grünblictj geseilt mürben. 8.30 UI)r: Stmt.

24. Se3.: 9Jîi. Bigit non SBeihnach'ten, firdjl- gebot. Çafttag Bis aBenbs 5 Itfir.
8.30 UI)r: Stmt. Stachm. 3 Hfjr: geiert. SBefper.

25. Xe^.: So. $oct)t)eitiges SBeibnadftsfeft, tirct)t. gebot. Feiertag. Xer
Stachtgottesbienft jur geier ber ©eburt Ehrifti Beginnt erft morgens
2 Uhr mit ißrebigt unb tenit, Emgelamt (fofern non ber SJtititärbehörbe
bie Berbuntelungs=Berorbnung fiir biefe 3eit aufgehoben mirb). 3Xad)=

her ift ©elegentjeit jut hl- Seicht. Sie ht- Communion aber mirb in
ber ©nabenfapetle ausgeteilt, mo gteirh nach bem Stmt bie ht. Steffen
beginnen unb Bis 8 Ut)r fortgefeht toerben. 7.15 Ithn ift bafetBft bas
fnrtenamt. 9.30 ift in ber Bafitifa bas Sagesamt (ohne iß rebigt).
Stachm. 3 Uhr: Steierl. Befper, Slusfehung, Segen unb Saloe.

26. Sej.: gr. geft bes hl- Statoni u. Start. Stephanies, ber fterbenb noch für feine
geinbe gebetet t)at- 8.30 Uhr : Stmt in ber Bafitifa. Stach bcmfclben
mirb su Ehren bes hl- Blutzeugen SBein gefegnet unb ben ©laubigen
an ber Äommunionbant ausgeteilt mit bem Segensiounfch: Srtnte bie
Starte bes hl- Stephanus im Stamen bes Baters Stachm. 3 Uhr:
ift gefungene Befper.

27. Xej.: Sa. geft bes hl- 2tp. u. Engft. Johannes, bes CieBesjüngers Sefu.
S.30 Uhr: Stmt unb bann mirb ber 3ohannesiocin ausgeteilt mit ben
SBorten: Srinfe bie Stiebe bes hl- Johannes im Stamen bes Baters
Stachm- 3 Uhr: gefungene Befper.

28. Xej.: So. innerhalb ber Dftao non Breitmachten unb geft ber unfehutbigen
Äinber, inelche Äönig Aerobes im .$aft gegen ben neugeborenen Äönig
ber Suben töten tief;. §t. SJt'effcn non 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Stmt unb
Sßrebigt. Stachm. 3 Uhr: Befper, STusfehung, Segen unb Safne.

31. Des-: SJti. geft bes hl- ißapftes Sitoefter. 8.30: Xanfesamt. Slbcnbs 6-30 Ut)r:
Xantgotesbienft mit Slusfetjung, Se Xeum, fiaubes unb Segen.

1. San.: So. geft ber SBefdjneibung Ehrrfti unb Beginn bes bürgert. 3al)res.
Sogt, nom Stamen 3e[u. Stiles gefchehe im Stamen Sefu, mit unb für
Sefus; fo mirb bas Saljr ein gefegnetes fein. $1. SJteffen non 6—8 Uhr.
9.30 Uhr: Stmt unb ißrebigt. Stachm. 3 Uf)r: Berfper, Slusjcljung,
Segen unb Satoe.

2. 3an.: §erä=3efu=greitag.
3. San.: tßriefter=Samstag mit Slufopfetung non Kommunion unb ©ebet fiir

eine gefegnete SBirtfamteit ber ißriefter.
4. San.: So. nach Steujafjr u. geft bes altertjeiligiften Stamens Sefu. ©ottes»

bienft rnie am Steufahr.

5. 3an.: Bigit n. Epiphanie. 8.30 Uhr: Bigilamt. Stachm. 3 Uhr: geiert. Befper.

6. San.: Xi. geft non Epiphanie ober Erfcheiwung bes §errn. Xreitönigsfeft.
8.30 Uhr: geiert. Sjoctjamt. Stachm. 3 Uhr: Befper.
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Gottesdienstordnung
21. Dez.: 1. Advent-Sonntag. Evgl. von Johannes, dem Täufer, der da ruft:

Bereitet den Weg des Herrn. Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.30 Uhr-
Predigt und Amt. Nachm. 3 Uhr: Vespei, Aussetzung, Segen u. Salve.

22. Dez.: Mo. Fest des hl. Ap. Thomas, dessen Elaubenszweifel durch die Erz
scheinung des Herrn gründlich geheilt wurden. 8.39 Uhr: Amt.

24. Dez.: Mi. Vigil von Weihnachten, kirchl. gebot. Fasttag bis abends 5 Uhr.
8.39 Uhr: Amt. Nachm. 3 Uhr: Feierl. Vesper.

23. Dez.: Do. Hochheiliges Weihnachtsfest, kirchl. gebot. Feiertag. Der
Nachtgottesdienst zur Feier der Geburt Christi beginnt erst morgens
2 Uhr mit Predigt und levit. Engelamt (sofern von der Militärbehörde
die Verdunkelungs-Verordnung für diese Zeit aufgehoben wird). Nachher

ist Gelegenheit zur hl. Beicht. Die hl. Kommunion aber wird in
der Enadenkapelle ausgeteilt, wo gleich nach dem Amt die hl. Messen
beginnen und bis 8 Uhr fortgesetzt werden. 7-13 Uhr ist daselbst das

Hirtcnamt. 9.39 ist in der Basilika das Tagcsamt (ohne Predigt).
Nachm. 3 Uhr: Feierl. Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

29. Dez.: Fr. Fest des hl. Diakon u. Märt. Stephanus, der sterbend noch für seine

Feinde gebetet hat. 8.39 Uhr: Amt in der Basilika. Nach demselben
wird zu Ehren des hl. Blutzeugen Wein gesegnet und den Gläubigen
an der Kommunionbank ausgeteilt mit dem Segenswunsch: Trinke die
Stärke des hl. Stephanus im Namen des Vaters Nachm. 3 Uhr:
ist gesungene Vesper.

27. Dez.: Sa. Fest des hl. Ap. u. Evgst. Johannes, des Liebesjllngers Jesu.
8.39 Uhr: Amt und dann wird der Johanneswein ausgeteilt mit den

Worten: Trinke die Liebe des hl. Johannes im Namen des Vaters
Nachm. 3 Uhr: gesungene Vesper.

28. Dez.: So. innerhalb der Oktav von Weihnachten und Fest der unschuldigen
Kinder, welche König Herodes im Hast gegen den neugeborenen König
der Juden töten liest. Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.39 Uhr: Amt und

Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
31. Dez.: Mi. Fest des hl. Papstes Silvester. 8.39: Dankesamt. Abends 9.39 Uhr:

Dankgotesdienst mit Aussetzung, Te Deum, Laudes und Segen.

1. Jan.: Do. Fest der Beschneidung Christi und Beginn des bürgerl. Jahres.
Evgl. vom Namen Jesu. Alles geschehe im Namen Jesu, mit und für
Jesus; so wird das Jahr ein gesegnetes sein. Hl. Messen von 9—8 Uhr.
9.39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Versper, Aussetzung,
Segen und Salve.

2. Jan.: Herz-Jesu-Freitag.
3. Jan.: Priester-Samstag mit Ausopferung von Kommunion und Gebet für

eine gesegnete Wirksamkeit der Priester.
4. Jan.: So. nach Neujahr u. Fest des allerheiligsten Namens Jesu. Gottes¬

dienst wie am Neujahr.
3. Jan.: Vigil v. Epiphanie. 8.39 Uhr: Vigilamt. Nachm. 3 Uhr: Feierl. Vesper.

9. Jan.: Di. Fest von Epiphanie oder Erscheinung des Herrn. Dreikönigsfest.
8.39 Uhr: Feierl. Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper.

32



Gifter ÜJlittmod) bes SKcnats, bat um GeBetslrcuäpg unb jmat ift bies
10 0. G e be t s î r e u 3 3 u g feit feiner Ginfii^rung im Ott. 1933. ÜDtöge

311 biefer Subelfeier eine gtoge 3al)I ^ilger fid) etnfinben. a3orm. 10

Ußr ift ein feierl. §od)amt. Sarauf folgt bie Slusfetjumg bes Slllerljei»
ligften, bei gruffer Äätte aber erft um 1 Uhr. Sladjm. 3 Hl;t ift ißrebigt,
bann gemeinfames Siifjnegebet mit fafram. Segen. Sßot unb nad) bem»

felbem ift Gelegenheit gut 1)1- 33eid)t.

1. So. n. b. ©rfdfeinung u. geft ber 1)1. gamilie. Gogl. 00m l2jäf)rigcit
Sefustnaben. Gottcsbienft mie am 1. Sanuar.

50. geft bes b)l. aJîaurus, ülbtes. Sßollf. Slblaff in unfern Drbenst'ir»
djen. 8.30 Hf>r : 2lmt. 9îad)m. 3 Ul)r gefungene ïkfper.
2. So. n. b. Grfdjeinung. ©ugl. oon ber fjocfyjeit gu Äana. Gottes»

bienft mie am 1. Sanuat.
51. geft ber 1)1- gabian unb Sebaftian, SJtfirt., Patrone gegen bie Sßeft.

Hm 7 UI)r ift am Sebaftiansaltar ein Stmt. 3Jïijgen alle SBießbefißer

non SOÎarûaftein bemfelben beimot)nen.

So. geft bes 1)1. Äirdfenpatrons 33 incent ins. 10 ttffr: $od)amt.

anfeit
3\urg, trüb unb gramooll finb big îage. ©rouet fRebel laftet auf

£>aus unb Straße unb eine graue,, büftere 3eit mit oiel 3tot unb Summer
laftet auf ber Seele, ©s geßt ein Sudjen nad) Sicßt, nad) Grlöfcn, nad)
Siebe unb ©ereeßtigheit bureß alle Sanbe. 2Bege oßne ©otteslicßt, oßne
Raffen, oßne ©otteshraft unb ©ottesgnabe finb finftere unb traurige
SBege. ©tas erfährt bie SBelt oen ßeute oßne ©Iaube unb oßne Siebe tag»
ließ ebenfo, mie einft bie 2llte 2ßelt in ben graufigen Üjerirrungen bes
§eibemtums mit feinem ©ößenbienft unb Aberglauben es taufenbfad) er=

fahren ßat. 3>arum ißre innere Seere, ißre ©roftlofigheit, ißre 3erfaßren=
ßeit, ißre Sittenuerbcrbnis unb bann ißr Untergang. 2Bem ©ott feßlt,
bem feßlt alles: „2>u bift bas Sicßt für bie SBege, bie meine griffe roanbeln,
0 §err." So riefen fie feßnfiicßtig, baß es gu ben SBoIhen ßtnauf unb burd)
bie SBolhen ßinburd) brang: „O Komm, 0 homrn, ©manuel! O, baff bu
bie Gimmel gerriffeft unb hämeft."

So oft bie ftille, fegnenbe Aboentsgeit roieberheßrt, roirb bie Iär=
menbe, nie gu fid) felber hommenbe Atenfcßißeit oon t)eute es inne, baß
itjr trot) aller mannigfadjen gortfeßritte, ©rfinbungen, Gntbechungen, trotg
©lehtrigität, 2Rafcßinen, ©elepßon unb ielegrapß, troß ber Suftfd)iffe unb
ber Seehabel bennoeß etroas feßlt anl ißrem ©liich: bas ift ißr ©ott.
Alle großen unb großartigen ©rrungenfdjaft ßaben uns i n n e r I i d) nid)t
glüdtlicß gemacht; alle jubelnb begrüßten ©Irtumpße bes Atenfcßengeiftes
auf fo oielen Sßegen Können uns meßt ben Ießten Sinn unb 3mech bes
Sebens erhlären, nicf)t uns befreien oon Scßulb unb innerer Qual; nießt
unfern junger ber Seele naeß ber Sßaßrßeit, nießt ben Surft bes ^ergens
naeß bem unenblicßen ©lüch ftillen, nidjt bie Slntroort auf fo oiele fRätfel
geben, beren Söfung nur ©ott unb ber ©Iaube an ißn gu bieten oermag.

7. San. :

11. San.:

15. Sams.:

18. San.:

20. San.:

22. San.:
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Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug und zwar ist dies
10 0. G e b e t s k r e u z z u g seit seiner Einführung im Okt. 1333. Möge
zu dieser Jubelfeier eine große Zahl Pilger sich einsinden. Norm. 13

Uhr ist ein feierl. Hochamt. Darauf folgt die Aussetzung des Allerhei-
ligsten, bei großer Kälte aber erst um 1 llhr. Nachm. 3 Uhr ist Predigt,
dann gemeinsames Sühnegebet mit sakram. Segen. Vor und nach

demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

1. So. n. d. Erscheinung u. Fest der hl. Familie. Evgl. vom 12jährigen
Jesusknaben. Gottesdienst wie am 1. Januar.
Do. Fest des hl. Maurus, Abtes. Vollk. Ablaß in unsern Ordenskirchen.

8.30 Uhr: Amt. Nachm. 3 Uhr gesungene Vesper.

2. So. n. d. Erscheinung. Evgl. von der Hochzeit zu Kana. Gottesdienst

wie am 1. Januar.
Di. Fest der hl. Fabian und Sebastian, Märt., Patrone gegen die Pest.
Um 7 Uhr ist am Sebastiansaltar ein Amt, Mögen alle Viehbesitzer
von Mariastein demselben beiwohnen.

Do. Fest des hl. Kirchenpatrons Vincentius. lg Uhr: Hochamt.

AdVentsgedanken
Kurz, trüb und gramvoll sind dig Tage. Grauer Nebel lastet auf

Haus und Straße und eine graue, düstere Zeit mit viel Not und Kummer
lastet auf der Seele. Es geht ein Suchen nach Licht, nach Erlösen, nach
Liebe und Gerechtigkeit durch alle Lande. Wege ohne Gotteslicht, ohne
Hoffen, ohne Gotteskraft und Gottesgnade sind finstere und traurige
Wege. Das erfährt die Welt von heute ohne Glaube und ohne Liebe täglich

ebenso, wie einst die Alte Welt in den grausigen Aerirrungen des
Heidentums mit seinem Götzendienst und Aberglauben es tausendfach
erfahren hat. Darum ihre innere Leere, ihre Trostlosigkeit, ihre Zerfahrenheit,

ihre Sittenverderbnis und dann ihr Untergang. Wem Gott fehlt,
dem fehlt alles: „Du bist das Licht für die Wege, die meine Füße wandeln,
o Herr." So riefen sie sehnsüchtig, daß es zu den Wolken hinauf und durch
die Wolken hindurch drang: „O komm, o komm, Emanuel! O, daß du
die Himmel zerrissest und kämest."

So oft die stille, segnende Adventszeit wiederkehrt, wird die
lärmende, nie zu sich selber kommende Menschheit von heute es inne, daß
ihr trotz aller mannigfachen Fortschritte, Erfindungen, Entdeckungen, trotz
Elektrizität, Maschinen, Telephon und Telegraph, trotz der Luftschiffe und
der Seekabel dennoch etwas fehlt an! ihrem Glück: das ist ihr Gott.
Alle großen und großartigen Errungenschaft haben uns innerlich nicht
glücklich gemacht: alle jubelnd begrüßten Triumphe des Menschengeistes
auf so vielen Wegen können uns nicht den letzten Sinn und Zweck des
Lebens erklären, nicht uns befreien von Schuld und innerer Qual/ nicht
unsern Hunger der Seele nach der Wahrheit, nicht den Durst des Herzens
nach dem unendlichen Glück stillen, nicht die Antwort auf so viele Rätsel
geben, deren Lösung nur Gott und der Glaube an ihn zu bieten vermag.

7. Jan.:

11. Jan.:

15. Jan.:

18. Jan.:

20. Jan.:

22. Jan.:
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Irinnen im tiefften, fünften Smtern ber. SRenfchenfeete ruft es immer
roieber nach einem Reifer, Dîetter, Erlöfer, ber aus ben t)immlifd)en $öf)eu
gu une tjernieberftieg, bemiitig in ber Kned)tsgeftalt, um une 31t ben
Pütjen ber Kinber Gottes hinaufguführen: „23alb kommt bein £eil, Ema=
nuel, frohlock' unb jaud)3e Sfrael." Gies Seinen läfgt aud) ben SJlenfdjen
oon t)eute nid)t los. Gie tjaben fid) fo lueit oergeffen, baft fie 311 Gattfem
ben kiirglid) behauptet haben, Œtjriftus habe nie gelebt. 9Us ob es mög=
lid) märe, bas alles, mas fie an Eftrifti Sßerfon unb 9?amen unb SBirken
in ber SBelt feit groeitaufenb Satjrcn knüpft, erfunben gu haben. Go oft
ber Sfboent roieberkehrt, roirb es offenbar, baft Eftriftus body uitberouftt
bas Geruiffen ber Stölker ift, il)r Gefeft unb ihre 9îid)tfcl)nur, ihr £>eilanb
unb ihr Erretter. 23on ihm ift bie gange Suft erfüllt, bie mir einatmen.
SBir können ohne ben Glauben an ihn gar nicht leben. Gehnfucbt nadj-
ihm, bem göttlidyen, hunmlifd)cn Erlöfer, trägt unfere SBelt in ihrem
§>ergen, ob fie es eingesehen mill ober nicftt. Gel)nfud)t nach itjm tragen
mir alle in unfern Geelen, bie bannet) oerlangen, baft er ihr König fei, fie
begnabige, fegne, rette. Gein 93orbiIb ift uns ber SBeg, feine Siebe ift
uns bie 9îettung, feine Seftre ift uns bas eingigfte £>eil: O komm, 0 komm!
SBas finb mir ol)ne bid)? 33Iinbe, bie ben SB eg oerfehlen; Srrenbc bie
keine 3Bal)rl)eit finben! Sieblofe, bie einanber nicht oerftehen. Komm
unb hilf. Émanuel, bu Gott mit uns. Gu oerhniipfeft bie blinkte Erbe
mieber mit bem lichten Sjimmel, bie leibenbe SJtenfchheit mieber mit bem

aufhelfen, ben Gott, bie Sirmut ber SBelt mieber mit ben 9ïeicf)tiimern aus
bem §aus ber Einigkeit. Es ift Slboent. jarret ihm entgegen. Er
kommt. SR. 21.

Gas SBeihno.d)tsfeft fteht in ber gerriffenen SBelt oon heute mie ein
frembartiges SBunber. gär einen Gag menigftens nehmen Gtabt unb 2anb
ein d)riftlid)es Gepräge an. Gie 9Jtitternud)tsmette fammelt an oielen
Orten eine Gemeitibe, mie fie fiel) fonft niemals gufammenfinbet. Ohne
aud) nur baran 311 benken, baß alle Siebe an biefem Gage bod) im Stamen
bes Ehriftkinbs oerfchenkt mirb, geben fid) SRillioneu oon SlRenfchcn

freunblidjen Empfinbungen hin. Gas ift alles fcf)ön unb anheimelnb, baf3
Sßiele SBeihnachten als eine 2lrt gamilienfeft pflegen unb mit einem roof)=

ligen S3raucf)tum in Küche unb Keller umgeben. 3e feltener fold)e fÇefte

gemorben finb unb je mehr bie 23anbe ber gamilie fid) gelockert haben,
je kälter unb rauher bie 2uft im fogialen 2eben mel)t, umfo mehr ruht
man aus in biefen Gtunben, in benen es in uns unb um uns einmal mirh=
Iid) roarm roirb, unb roo felbft bie Geele bes gröftten 3meiflers unb obcr=

fläd)lid)ften SBeltmcnnes noch öas Sieblein fummt: „0 feiig, 0 feiig, ein
Kinb nod> gu fein!"

SJlerhroiirbig hebt fich oon biefem familienhaften, gelegentlid) fogar
ein menig rührfcligen 3Beif)nad)tsgliidi oieler moberner SRenfdyen bie
SBeihnachtsftimmung ber h i r d) l i d) e n 2 i t u r g i e ab. S3om einen 3unt
anbern ift es fo roeit mie etroa 00m „holben Knabe im lodiigcn £>aar" bis

2Betf)nad)t be? ÏÏBeîts unb ©ottesfinbe?
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Drinnen im tiefsten, stillsten Innern der Menschenseele rust es immer
wieder nach einem Helfer, Retter. Erlöser, der aus den himmlischen Höhen
zu uns herniederstieg, demütig in der Knechtsgestalt, um uns zu den
Höhen der Kinder Gottes hinaufzuführen: „Bald kommt dein Heil, Ema-
nuel, frohlock' und jauchze Israel." Dies Sehnen locht auch den Menschen
von heute nicht los. Sie haben sich so weit vergessen, daß sie zu Tausenden

kürzlich behauptet haben, Christus habe nie gelebt. Als ob es möglich

wäre, das alles, was sie an Christi Person und Namen und Wirken
in der Welt seit Zweitausend Iahren knüpft, erfunden zu haben. So oft
der Advent wiederkehrt, wird es offenbar, dasz Christus doch unbewuszt
das Gewissen der Völker ist, ihr Gesetz und ihre Richtschnur, ihr Heiland
und ihr Erretter. Von ihm ist die ganze Luft erfüllt, die wir einatmen.
Wir können ohne den Glauben an ihn gar nicht leben. Sehnsucht nach
ihm, dem göttlichen, himmlischen Erlöser, trägt unsere Welt in ihrem
Herzen, ob sie es eingestehen will oder nicht. Sehnsucht nach ihm tragen
wir allo in unsern Seelen, die danach verlangen, dasz er ihr König sei, sie

begnadige, segne, rette. Sein Vorbild ist uns der Weg, seine Liebe ist

uns die Rettung, seine Lehre ist uns das einzigste Heil: O komm, o komm!
Was sind wir ohne dich? Blinde, die den Weg verfehlen: Irrende die
keine Wahrheit finden! Lieblose, die einander nicht verstehen. Komm
und hilf. Emanuel, du Gott mit uns. Du verknüpfest die dunkle Erde
wieder mit dem lichten Himmel, die leidende Menschheit wieder mit dem

aufhelfen, den Gott, die Armut der Well wieder mit den Reichtümern aus
dem Haus der Ewigkeit. Es ist Advent. Harret ihm entgegen. Er
kommt. M. A.

Das Weihnachtsfest steht in der zerrissenen Welt von heute wie ein
fremdartiges Wunder. Für einen Tag wenigstens nehmen Stadt und Land
ein christliches Gepräge an. Die Mitternachtsmette sammelt an vielen
Orten eine Gemeinde, wie sie sich sonst niemals zusammenfindet. Ohne
auch nur daran zu denken, daß alle Liebe an diesem Tage doch im Namen
des Christkinds verschenkt wird, geben sich Millionen von Menschen
freundlichen Empfindungen hin. Das ist alles schön und anheimelnd, das;
Viele Weihnachten als eine Art Familienfest pflegen und mit einem
wohligen Brauchtum in Küche und Keller umgeben. Je seltener solche Feste
geworden sind und je mehr die Bande der Familie sich gelockert haben,
je kälter und rauher die Luft im sozialen Leben weht, umso mehr ruht
man aus in diesen Stunden, in denen es in uns und um uns einmal wirklich

warm wird, und wo selbst die Seele des größten Zweiflers und
oberflächlichsten Weltmannes noch das Liedlein stimmt: „O selig, o selig, ein
Kind noch zu sein!"

Merkwürdig hebt sich von diesem familienhaften, gelegentlich, sogar
ein wenig rührseligen Weihnachtsglück vieler moderner Menschen die
Weihnachtsstimmung der kirchlichen Liturgie ab. Vom einen zum
andern ist es so weit wie etwa vom „holden Knabe im lockigen Haar" bis

Weihnacht der Welt- und Gotteskinder
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Allen Abonnenten und Mitarbeitern, allen Lesern

und Gönnern der «Glocken von Mariastein» wünscht

gnadenreiche Weihnachten und ein gesegnetes,
den Frieden der Welt bringendes Jahr 1942

Die Redaktion

gum ©ruf; her ßeiligen föirdje am ïîorabenb non SBeüjnndjteit: „Attollite
portas principes vestras" - „©rljebt cr.cl), ifjr fiirftlid)en Sore, ergebt
eucl), Sore ber ©roigbeit, eingießen roill ber föönig ber .fierrlidfbeit!" —

SBeißnadjten ift meßr als ein Iieblid)er gamilienabenb unb biirgcr»
lidjes Slusrußen. 93ieIIeief)t oerfteßt bie Wenfcßßeit biefe Söatjrßeit ßeute
roieber beffer, roo Saufenbe ßungern unb Ungegäßlte obbacßlos geroorbeit
finb. Sßeißnacßteni ift ein geft ber ©ßriftenßeit, ein Sjocßfeft bes ©laubens,
eine Offenbarung tieffter göttlid)er ©eßeimniffe. ©s ift bie Iebenbige,
erfd)ütternbe ©egenroart © o 11 e s unter ben 9Jtenfd)en. Ser itnenblicße
©ott, cor bem bas ©efcßöpf in feinem ibicßts gittert unb bebt, ben nie ein
Wenfdjemauge gefeßen ßat, nod) feßen bann, ift unter uns gegenroärtig.
2ln 2Beißnad)ten erfüllt fid), mas bie Wenfd)ßeit feit grauer 33orgeit er»

feßnt unb erbetet t)at unb roas fie aus eigener Alraft nie 31t erhoffen
roagte. ©ott läßt uns fein ülntliß fcßauen.

2lls ©ott bie große Seßnfucßt ber 33ölber erfüllte, als bie 93erßeißun=
gen ber ßeiltgen SßropE)eteir 3U erlöfenben Satfacße mürben, ba mar es
mieber einmal gan3 anbers als bie Wenfcßen fiel) gebacßt Ratten. Senn
©ottes ©ebanben finb ja immer gang anbers, als unfer Meines menfcß«

lidjes Sinnen unb Seuteln. ©ott bam als Wenfd) unb offenbarte feine
Siebe im 2lntliß eines Meinen, unfdjeinbaren föinber. ©r bam nid)t in
ber erfcl)recbenben Wajeftät feiner ©ottßeit, nidjt im Überflutenben Sicßt
feiner ©roigbeit, er oerßüllte feine allgemaltige Wad)t unb £>errlicßbeit
in Slrmut unb Scßroäcße. ©r roollte feine Sßeisßeit nidjt aufleucßten laffen,
er bam aud) nid)t um bie Sösroilligen biefer ©rbe gu ricßten, er bam
eingig im ©eroanbe ber Siebe.

Sas allgu irbifcße Sluge bes Wenfcßien fielet nur bie Sdjmäcße unb
Oßnmadjt Eßrifti, benn feine £>errlicßbeit unb fiegljafte ©ottesbraft Ijat
fid) nod) nidjt offen oor aller 2BeIt gegeigt. 2Bir roanbeln immer nod) in
ber SBelt ber Sünbe. Unb biefe felbftfictjere 3Belt, bie fiel) ftolg unb büßn
non ©ott abroenbet, barf nie unb nimmer baa Slntliß ©ottes feßen. fie
müßte baran fterben unb oergeßen roie SBacßs an ber fengenben Wittags»
fonner fcßmügt. Sesßalb l)at ©ott fein iüntliß in übergroßer ©rbarmung
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zum Gruß der heiligen Kirche am Vorabend von Weihnachten: „^ttoliito
portas principes vestras" - „Erhebt euch, ihr fürstlichen Tore, erhebt
euch, Tore der Ewigkeit, einziehen will der König der Herrlichkeit!" —

Weihnachten ist mehr als ein lieblicher Familienabend und bürgerliches

Ausruhen. Vielleicht versteht die Menschheit diese Wahrheit heute
wieder besser, wo Tausende hungern und Ungezählte obdachlos geworden
sind. Weihnachten ist ein Fest der Christenheit, ein Hochfest des Glaubens,
eine Offenbarung tiefster göttlicher Geheimnisse. Es ist die lebendige,
erschütternde Gegenwart Gottes unter den Menschen. Der unendliche
Gott, vor dem das Geschöpf in seinem Nichts zittert und bebt, den nie ein
Menschenauge gesehen hat, noch sehen kann, ist unter uns gegenwärtig.
An Weihnachten erfüllt sich, was die Menschheit seit grauer Vorzeit
ersehnt und erbetet hat und was sie aus eigener Kraft nie zu erhoffen
wagte. Gott läßt uns sein Antlitz schauen.

Als Gott die große Sehnsucht der Völker erfüllte, als die Verheißungen
der heiligen Propheten zu erlösenden Tatsache wurden, da war es

wieder einmal ganz anders als die Menschen sich gedacht hatten. Denn
Gottes Gedanken sind ja immer ganz anders, als unser kleines menschliches

Sinnen und Deuteln. Gott kam als Mensch und offenbarte seine
Liebe im Antlitz eines kleinen, unscheinbaren Kinder. Er kam nicht in
der erschreckenden Majestät seiner Gottheit, nicht im überflutenden Licht
seiner Ewigkeit, er verhüllte seine allgewaltige Macht und Herrlichkeit
in Armut und Schwäche. Er wollte seine Weisheit nicht aufleuchten lassen,

er kam auch nicht um die Böswilligen dieser Erde zu richten, er kam
einzig im Gewände der Liebe.

Das allzu irdische Auge des Menschen sieht nur die Schwäche und
Ohnmacht Christi, denn seine Herrlichkeit und sieghafte Gotteskraft hat
sich noch nicht offen vor aller Welt gezeigt. Wir wandeln immer noch in
der Welt der Sünde. Und diese selbstsichere Welt, die sich stolz und kühn
von Gott abwendet, darf nie und nimmer das Antlitz Gottes sehen, sie

müßte daran sterben und vergehen wie Wachs an der sengenden Mittagssonner

schmilzt. Deshalb hat Gott sein Antlitz in übergroßer Erbarmung
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oerborgen unb cerfjiillt, unb hat bei feiner erften 2lnhunft in biefer
Iidjheit bas gleifcl) ber Giittbe angenommen, unter bem bie ©ottheit fid)
barg. So tat er, um fid) ale ©angopfer für Slinbe unb Sdjulb bee ®e=

fd)öpfee in ben Dob 311 geben.

Unb mir alle finb nun berufen, ibtn täglich 31t folgen in feine freiroih
lige Grnieörigung. Gr oerlangt non une bae Opfer bee ©taubene, er mill
mit bringlidjem Gifer, baft mir unfer eigenes 3d) raegfd)ieben roie ein
fdjalee ©eridjt unb unfern mafflofen Stol3 brechen unb une bem göttlid)en
Sicht öffnen roie ber 93lütcnheld) ber roännenben Sonne. Dann erft er=
hennem roir in biefem mit 9lot unb 2lrmut gesegneten SDlenfdjenhittb,
bem roimmernben ßinb oon 23etblebem, ben $ ö n i g ber fj e r r l i d)
It e i t.

3Benn roir 9Beif)nachten feiern roollcn im Sinn unb öeift ber heiligen
Kirche, bann bürfen roir nicht beim „holben Äripplein" ftehen bleiben,
fonbern müffen bie erhabene ©ottes=Grfd)einung in biefet 3ettlid)äeit be=

trachten. ïïlur ein frommer, gläubiger Sinn oermag einen hlaren 93lich

für biefe lautere 2öirhlid)fteit 3U haben.

2Beihnod)ten ift bae leudjtenbe Dor, öurd) bae Ghriftue ber $önig ber
£errlid)heit roieber in fein 2anb ein3iehen mill. Die Grippe roirb 311m

höniglichen $od)fit3, unb bie fürten unb Sßeifen roerben 311m hulbigenbeit
93olhe. SBir cernehmen im heiligen Goangelium, bafî „erfd)ienen ift bie
£>ulb, bie ®lenfchenfreunblid)lteit unb ©üte unferee ffcilanbes". Unb roir
fehen in biefem erfdjütternben Grnft ber halten 2öinternad)t oon 53eth=

lehem ein Iäd)elnbee ^inb. So mill une ber Äönig ber eroigen fjerrlidp
heit im Sädjeln einee fàinbes bae ©eheintnie feiner unenblidjen Siebe
offenbaren. —s—

Sas „Ecce Homo=SBUÎ> in ber Gfjriftnadjt
3n ^Bethlehems Stall ift biiftere 9lad)t geroorben. Kein tuärmenber

2id)tftrahl erhellt ben halten 9laum ber finftern f)öt)lc. heitre Gngel unb
gürften bee höchftenj ©ottee fpielcn mit bem sarten ^inb, bae in biirftigen
2Binbeln bae erfte Grbenleib erfährt. Diefes ©otteehinb hat heine SBiege,

nur eine Grippe im Stall unb einmal roirb ihm nicht fo oiel miitterlidje
Grbe geroährt, baff er feinen fterbenben 2eib aueftredten hönnte auf barm=
hersigen 33oben. Gr roirb nid)t im Schule bee heituatlid)en §aufes ge=

boren unb eilige glud)t oor bem garftigen ÜDoId) einee höniglichen SOtör»

bere ift fein erftee ^inbheiteerlebnie. Gr roäd)ft auf in ber niid)ternen
Sirmut einee galiläifchen f>aufee; bie befdjeibenen 3ierben irbifdjen 9Bohl=
feine bleiben ihm fremb unb ein engee Dorfleben begreift feine hoftbaren
Dage. Unb fpäter seigen feine 9lad)barn mit gingern auf ihn: „3ft ber
nid)t gofef, bee 3immermanne Sohn? Gin bloffer 5Dtenf(±)?"

Ecce Homo. Seht bod), roenn ©ott 9Jlenfd) roirb, läfft er all bie nächtigen

Dinge ber ÏRenfcben fahren, offenbart feinen'9leid)tum nicht in golb*
öurdpoirhtem ©eroanb unb nicht in ber üppigen bracht reicher tßaläfte
unb ©ärten. Seine giiffe roanbern fid) mübe im Staub ber Straffe, hein
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verborgen und verhüllt, und Hot bei seiner ersten Ankunft in dieser
Zeitlichkeit das Fleisch der Sünde angenommen, unter dem die Gottheit sich

barg. So tat er, um sich als Eanzopfer für Sünde und Schuld des
Geschöpfes in den Tod zu geben.

Und wir alle sind nun berufen, ihm täglich zu folgen in seine freiwillige

Erniedrigung. Er verlangt von uns das Opfer des Glaubens, er will
mit dringlichem Eifer, daß wir unser eigenes Ich wegschieben wie ein
schales Gericht und unsern maßlosen Stolz brechen und uns dem göttlichen
Licht öffnen wie der Blutenkelch der wärmenden Sonne. Dann erst
erkennen, wir in diesem mit Not und Armut gezeichneten Menschenkind,
dem wimmernden Kind von Bethlehem, den König der Herrlich-
k e i t.

Wenn wir Weihnachten feiern wollen im Sinn und Geist der heiligen
Kirche, dann dürfen wir nicht beim „holden Kripplein" stehen bleiben,
sondern müssen die erhabene Gottes-Erscheinung in dieser Zeitlichkeit
betrachten. Nur ein frommer, gläubiger Sinn vermag einen klaren Blick
für diese lautere Wirklichkeit zu Haben.

Weihnachten ist das leuchtende Tor, durch das Christus der König der
Herrlichkeit wieder in sein Land einziehen will. Die Krippe wird zum
königlichen Hochsitz, und die Hirten und Weisen werden zum huldigenden
Volke. Wir vernehmen im heiligen Evangelium, daß „erschienen ist die
Huld, die Menschenfreundlichkeit und Güte unseres Heilandes". Und wir
sehen in diesem erschütternden Ernst der kalten Winternacht von
Bethlehem ein lächelndes Kind. So will uns der König der ewigen Herrlichkeit

im Lächeln eines Kindes das Geheimnis seiner unendlichen Liebe
offenbaren. —s—

Das l-!omo-Vild in der Christnacht

In Bethlehems Stall ist düstere Nacht geworden. Kein wärmender
Lichtstrahl erhellt den kalten Naum der finstern Höhle. Keine Engel und
Fürsten des höchsten» Gottes spielen mit dem zarten Kind, das in dürftigen
Windeln das erste Erdenleid erfährt. Dieses Gotteskind hat keine Wiege,
nur eine Krippe im Stall und einmal wird ihm nicht so viel mütterliche
Erde gewährt, daß er seinen sterbenden Leib ausstrecken könnte auf
barmherzigen Boden. Er wird nicht im Schutze des heimatlichen Hauses
geboren und eilige Flucht vor dem garstigen Dolch eines königlichen Mörders

ist sein erstes Kindheitssrlebnis. Er wächst auf in der nüchternen
Armut eines galiläischen Hauses,' die bescheidenen Zierden irdischen Wohlseins

bleiben ihm fremd und ein enges Dorfleben begrenzt seine kostbaren
Tage. Und später zeigen seine Nachbarn mit Fingern auf ihn: „Ist der
nicht Josef, des Zimmermanns Sohn? Ein bloßer Mensch?"

Lece Uamo. Seht doch, wenn Gott Mensch wird, läßt er all die wichtigen

Dinge der Menschen fahren, offenbart seinen'Reichtum nicht in gold-
durchwirktem Gewand und nicht in der üppigen Pracht reicher Paläste
und Gärten. Seine Füße wandern sich müde im Staub der Straße, kein
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©ngelsfittid) überfchattet itjn unb fädjeTt itjm Kühlung au. Gr hungert
unb ruft fid) kein 33rot mit feiner allmächtigen Kraft, er bürftet unb quält
fidE) für anbere.

Ecce Homo. Geht bocf), roenn ©ott 97îenfcE) roirb, fo oerbirgt er feine
2ltlmad)t in reiner Semutsgeftalt, um uns gleich 30. fein, bie mir mit
Günben gekenn3eid)net finb. So ift er ber reine, ber einige SRenfcf),
bem mir folgen auf allen SBegen, um in feiner Semut unfere ©rôfje raie=

ber3ufin-ben.
Ecce Homo. Geht boc£), raie ber ©ottmenfd) bie Herrlichkeit feiner

ftraljlenben ©ottesnatur ben SJîenfdjen bienftbar gemacht in überfliegen»
ber Siebe. St heilt mit gütiger £>anb bas lähmenbe Gied)tum ber Kran»
hen unb öffnet in Siebe bie Slugett ber 23linben, fd)liefjt auf ber Stummen
SRunb, auf baft fie ben Slater loben unb preifen. Sr roecht bie Soten mit
fieghafter Kraft unb bie oerftofjenen Slusfätjigett nahen fid) ihm raie einem
rufenben Slater. Sr befreit bie Sefeffenen aus ben Sßanben bes Seufels
unb aerftört bie Reffein ber Sünber. Sr fpeift bie Hungernben mit 23rot
unb öffnet ben 93elabenen unb SUtiihfeligen bie roeiten Kammern feines
Helens. Sem 93erräter reicht er bie SBange 3um Kufe, unb feine fegnen»
ben £>änbe gibt er in quälenbe geffeln. Sr fchroeigt in unbegreiflicher
Sangmut, rao fein SBort geuer 00m Himmel rufen hönnte. Sen heiiigften
Seib, ben je eine SJhitter gebar, überläfjt er jeglid)er ißein unb Sntftellung.
Unb bie Stunben feiner innigften tfjingabe an ben SBillen bes himmlifchen
Slaters finb oerbittert 00m grimmigften Hafi feiner auserroählten Söhne.

Ecce Homo. Geht bod), biefer SRenfch im armen Stall geboren, oon
bitterfter Slot gequält unb am Kreuae geftorben, hätte als mäd)tigfter
König, als ruhmreichfter gelbherr, als glan3ooller Sehrer bie SBelt in
Staunen unb Sntaüchen halten können unb raählte bas bemütige Seben
felbftlofer Siebe.

Ecce Homo. Geht bod) biefen königlichen SJtenfdjen, ber nicht irbifche
©üter gefammelt, nod) eitlen Sanb begehrt, er liebte bie Sirmut, oerharrte
in Semut unb heiliger ©üte. ©ott machte feine geinöe aum Schemel
feiner güfje unb bie folgfamen günger au SRiterben feines himmlifchen
Steiches. Söo er feinen Königsthron aufgefdjlagen hut, ba mujj jebe Sünbe
oorübergehen unb bas Sicht bes göttlidjen Sebeits immer reiner erftrahlen.

Ecce Homo. D Kinb ber SJtenfchen, auf beffen Schultern §errfd)aft
ruht, Su SBunberbarer, Su Slatgeber, Su griebensfürft, Su Slater ber

3ukunft, mir begehren oon Sir, bas Sicht Seiner heiligen Sirmut, bie

Kraft. Seines milben Schweigens, bie Süßigkeit Seines göttlichen grie»
bens. —r—

*
Sie Siebe bes heiiigften ^eraens.

SBenn fchon bie Siebe bes ©efchöpfes uns fo willkommen ift unb uns
fo oiel Sroft, greube unb ©Iiick fpenbet, raas fallen, ach, mos können
wir bann wohl oon ber Siebe besjenigen fagen, ber unenblid) höher fteht
als bas benkbar oollkommenfte unb erhabenfte ©efdjöpf, unb ber kein
©eringerer ift, als ber llnerfdjaffene felber? Silas ift alle irbifdje Siebe
im Slergleid) mit bem mächtigen, alles oer3ehrenben geuer ber göttlichen
Siebe in bem heiiigften Heraen unferes SSelterlöfers. SStfg. Slaughan.
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Engelsfittich überschattet ihn und fächelt ihm Kühlung zu. Er hungert
und ruft sich kein Brot mit seiner allmächtigen Kraft, er dürstet und quält
sich für andere.

Lcco Homo. Seht doch, wenn Gott Mensch wird, so verbirgt er seine
Allmacht in reiner Demutsgestalt, um uns gleich zu sein, die wir mit
Sünden gekennzeichnet sind. So ist er der reine, der einzige Mensch,
dem wir folgen auf allen Wegen, um in seiner Demut unsere Größe
wiederzufinden.

Leee Homo. Seht doch, wie der Gottmensch die Herrlichkeit seiner
strahlenden Gottesnatur den Menschen dienstbar gemacht in überfließender

Liebe. Er heilt mit gütiger Hand das lähmende Siechtum der Kranken

und öffnet in Liebe die Augen der Blinden, schließt auf der Stummen
Mund, auf daß sie den Vater loben und preisen. Er weckt die Toten mit
sieghafter Kraft und die verstoßenen Aussätzigen nahen sich ihm wie einem
rufenden Vater. Er befreit die Besessenen aus den Banden des Teufels
und zerstört die Fesseln der Sünder. Er speist die Hungernden mit Brot
und öffnet den Beladenen und Mühseligen die weiten Kammern seines
Herzens. Dem Verräter reicht er die Wange zum Kuß, und seine segnenden

Hände gibt er in quälende Fesseln. Er schweigt in unbegreiflicher
Langmut, wo sein Wort Feuer vom Himmel rufen könnte. Den heiligsten
Leib, den je eine Mutter gebar, überläßt er jeglicher Pein und Entstellung.
Und die Stunden seiner innigsten Hingabe an den Willen des himmlischen
Vaters sind verbittert vom grimmigsten Haß seiner auserwählten Söhne.

Lcev Uomo. Seht doch, dieser Mensch im armen Stall geboren, von
bitterster Not gequält und am Kreuze gestorben, hätte als mächtigster
König, als ruhmreichster Feldherr, als glanzvoller Lehrer die Welt in
Staunen und Entzücken halten können und wählte das demütige Leben
selbstloser Liebe.

Lcee Uomo. Seht doch diesen königlichen Menschen, der nicht irdische
Güter gesammelt, noch eitlen Tand begehrt, er liebte die Armut, verharrte
in Demut und heiliger Güte. Gott machte seine Feinde zum Schemel
seiner Füße und die folgsamen Jünger zu Miterben seines himmlischen
Reiches. Wo er seinen Königsthron aufgeschlagen hat, da muß jede Sünde
vorübergehen und das Licht des göttlichen Lebens immer reiner erstrahlen.

Lees Uomo. O Kind der Menschen, auf dessen Schultern Herrschaft
ruht, Du Wunderbarer, Du Ratgeber, Du Friedensfürst, Du Vater der

Zukunft, wir begehren von Dir, das Licht Deiner heiligen Armut, die

Kraft. Deines milden Schweigens, die Süßigkeit Deines göttlichen
Friedens. —r—

-5

Die Liebe des heiligsten Herzens.

Wenn schon die Liebe des Geschöpfes uns so willkommen ist und uns
so viel Trost, Freude und Glück spendet, was sollen, ach, was können
wir dann wohl von der Liebe desjenigen sagen, der unendlich höher steht
als das denkbar vollkommenste und erhabenste Geschöpf, und der kein
Geringerer ist, als der Unerschnffene selber? Was ist alle irdische Liebe
im Vergleich mit dem mächtigen, alles verzehrenden Feuer der göttlichen
Liebe in dem heiligsten Herzen unseres Welterlösers. Msg. Vaughan.
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£I)riftuö ber SKetter ijt i>a

„Stille sJ?ad)t, heilige ÜRacht ..." 2Bie traut tönt biefes 2ieb immer
raieber unb roenn man es 40 unb 50 2Seihnad)ten gehört hot. 2Ran tnöd)te
es fa|"t ein unfterbtid)es 2ieb nennen. Dabei roeift man nicl)t, roelcber
Strophe man ben 23or3ug geben mill, ber erften,, roelcl)e bas KljriftKinb
fdjilbert, ber gmeiten, roelche bie £>irten einlabet, ober ber britten, bie
fid) feiig freut an ber Datfache, baft bie rettenbe Stunbe gefdjlagen.

2Bir oerroeilen Ijeute bei ber britten Strophe: Khriftus ber Sîetter ift
ba 2Bie oiele tjaben fid) fcf)on als [Retter ber 2R e n f d)

i)eit ausgegeben! So auch jene (frangöfifdjeir SReoolutionäre), bie
mit greiljeit, ©leid)I)eit unb 33riiberlid).heit uns gu retten oerfprad)en aus
betn Klenb ber fogialen üRifjftänbe unb ©egcnfätje. Sie brachten bie 9te=

oolution. Dabei mürben 9leid)e it)res 93ermögens beraubt, bafiir nur bie
[Reoolutionäre bamit bereidjert, aber nid)t bie [Rotbürftigen. Statt grei=
fjeit Kam bie töerfhlaoung bes 2Retifd)en an bas grbifche, an finnlid)e
©etiüffe; ftatt ber 23rüberlid)heit harn ber tfjciß unb Maffenhampf.

2lucl) jene, roeid)e bie ÜRenfdjem burd) SBilbung unb ted)nifd)en gort-
fdjritt, burd) übertriebene 2eibespflege, Sport unb Spiel, Sjggiene retten
unb glüchlid) machen mollten unb es nidjt erreid)ten, roaren faifd)e 2ßro=

ptjeten. 9lid)t als ob biefe Dinge unerlaubt mären; aber roenn fie ber
SJlenfd) gebraucht ohne ©ott, ober gegen ben SBitleir ©ottes, mad)en fie
ben 9Renfd>cn niemals glüchlid).

2llle 3eitlid)en ©liter unb ©eniiffe finb eben oergänglid) unb Können
barum bas ©lüchj bes ÜRenfdjen nid)t ausmachen. 2Bir fehen bas beim
heutigen ^rieg. [Reichtum, Körperliche StärKe unb Dechnih, alle Krturo
genfdjaftcn ber Kultur bienen heute 3um [Ruin unb iöerberben ber ÜRen=

fdjen.
sJlid)t beffer ift es mit benen, roelche burd) ©eroalt unb ÜRad)t bie

2Renfd)en aus ihrem Klenb erlöfen unb ihnen beffere 3uftanbe oerfebaffen
loollen. Süßeid) ungeheuere SBerte roerben jet)t burd) ©eroalt serftört!
2Bas hätte mit biefem ©elb ©utes gefchaffen roerben Können!

Ks geht einfad) nicht ohne Khriftus. greilid) fehen es heute nocl)
oiele nicht ein unb barum fcfjaut ©ott 3U, ob fie noch' nicht 3ur Kinfid)t
Kommen. Ks roirb beffer roerben, aber erft, roenn bie ÜReljrheit ber ÏRen-
fdjen erKennt unb anerKennt, baft Khriftus allein ber [Retter ber 2Belt ift.
Kr bringt uns bas £eil unb bie [Rettung aus bem Klenb ber Siinbe.burel)
feine 2ehre, feine ©nabe unb fein SBeifpiel. Kr bringt bie [Rettung burcl)
bas ©efet) ber 2iebe, burd) bie Süßerhe ber 2iebe unb burd) bas Opfer ber
2iebe.

Kntroeber lieben mir einanber, roie Khriftus es uns gelehrt unb oor=
gemacht hQt, mir helfen unb bienem einanber, roir ertragen unb bringen
Opfer für einanber ober ber griebe Kommt nicht. Durch alle Kroberun-
gen unb Äonferensen unb DiKtate Kann ber griebe nicht erreicht roerben.
©eift ift es, ber Iebenbig mad)t. Der ©eift ber 2iebe mufe bie Seele burd)-
bringen, roie bei Khriftus.

Süßeldjes ift ber roahre [Retter? Süßelches ift ber roal)re griebensfiirft?
[Rieht bie gottlofe Süßelt, bie im Sülrgen liegt, fonbern ein3ig Khriftus, ber
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Christus der Netter ist da

„Stille Nacht, heilige Nacht >Wie traut tönt dieses Lied immer
wieder und wenn man es 40 und 5V Weihnachten gehört hat. Man möchte
es fast ein unsterbliches Lied nennen. Dabei weih man nicht, welcher
Strophe man den Vorzug geben will, der ersten,, welche das Christbind
schildert, der zweiten, welche die Hirten einladet, oder der dritten, die
sich selig freut an der Tatsache, daß die rettende Stunde geschlagen.

Wir verweilen heute bei der dritten Strophe! Christus der Retter ist
da Wie viele haben sich schonalsRetter der
Menschheitausgegeben! So auch jene (französischen Revolutionäre), die
mit Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit uns zu retten versprachen aus
dem Elend der sozialen Mitzstände und Gegensätze. Sie brachten die
Revolution. Dabei wurden Reiche ihres Vermögens beraubt, dafür nur die
Revolutionäre damit bereichert, aber nicht die Notdürftigen. Statt Freiheit

kam die Versklavung des Menschen an das Irdische, an sinnliche
Genüsse; statt der Brüderlichkeit kam der Haß und Klassenkampf.

Auch jene, welche die Menschen durch Bildung und technischen
Fortschritt, durch übertriebene Leibespflege, Sport und Spiel, Hygiene retten
und glücklich machen wollten und es nicht erreichten, waren falsche
Propheten. Nicht als ob diese Dinge unerlaubt wären: aber wenn sie der
Mensch gebraucht ohne Gott, oder gegen den Willen Gottes, machen sie

den Menschen niemals glücklich.
Alle zeitlichen Güter und Genüsse sind eben vergänglich und können

darum das Glück) des Menschen nicht ausmachen. Wir sehen das beim
heutigen Krieg. Reichtum, körperliche Stärke und Technik, alle
Errungenschaften der Kultur dienen heute zum Ruin und Verderben der
Menschen.

Nicht besser ist es mit denen, welche durch Gewalt und Macht die
Menschen aus ihrem Elend erlösen und ihnen bessere Zustände verschaffen
wollen. Welch ungeheuere Werte werden jetzt durch Gewalt zerstört!
Was hätte mit diesem Geld Gutes geschaffen werden können!

Es geht einfach nicht ohne Christus. Freilich sehen es heute noch
viele nicht ein und darum schaut Gott zu, ob sie noch nicht zur Einsicht
kommen. Es wird besser werden, aber erst, wenn die Mehrheit der Menschen

erkennt und anerkennt, daß Christus allein der Netter der Welt ist.
Er bringt uns das Heil und die Rettung aus dem Elend der Sünde, durch
seine Lehre, seine Gnade und sein Beispiel. Er bringt die Rettung durch
das Gesetz der Liebe, durch die Werke der Liebe und durch das Opfer der
Liebe.

Entweder lieben wir einander, wie Christus es uns gelehrt und
vorgemacht hat, wir helfen und dienen einander, wir ertragen und bringen
Opfer für einander oder der Friede kommt nicht. Durch alle Eroberungen

und Konferenzen und Diktate kann der Friede nicht erreicht werden.
Geist ist es, der lebendig macht. Der Geist der Liebe mutz die Seele durch-
dringen, wie bei Christus.

Welches ist der wahre Netter? Welches ist der wahre Friedcnsfürst?
Nicht die gottlose Welt, die im Argen liegt, sondern einzig Christus, der
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£eilanö ber 2Belt. Saftt une einfeben unb behennen: 2Bir haben uns
geirrt; mir finb nom 2Beg ber SBabrbeit unb ©erecbtigheit abgetrieben.
2Bir müffen roieber gurüch gu Gl)tiftus, ber gefagt: 3d) bin ber 2Beg, bie
2öal)rt)eit unb bas Sehen. 211 fn miiffen mir if)tn folgen, ii)m glauben, ifjn
lieben und uns mit it)tn tiereinigen. 2lusbrüdilid) fagt er: Otjne micl)
hönnt ii)r nid)ts. 2lber hommet unb I)öret mid), bie gurd)t bes £>errn mill
id) eud) lehren. Unb biefe ift ber 2lnfang aller SBeisljeit unb ©erecbtigheit.
2Ber Obren l)ct 3u böten, ber l)öre.

©briftus ber Uîetter ift ba unb fpridjt: 3d) ftebe nor ber Türe unb
hlopfe an. SBer mir aufmacht unb micl) aufnimmt, bei bem mill id) ©im
heljr galten mit meiner ©nahe unb meinem Segen, mit meiner Siebe unb
meinem Stieben.

©eben mir ©briftus ben ihm fdjulbigen ©lauben, bie iljm fdgilbige
Siebe, bie il)m fdjnlbige ©bte unb alles Sleifcf) roirb bas §eil ©ottes
flauen, benn alfo lautet feine 23otfd)aft:

©ine beffere îatne batte gu itjrer ©ntlaftung neben bem Tienftmcib*
d)en nod)- ein ^inberfräulein angeftellt. 2Bie nun eines Tages bas hieine
9îôsli roidjitig oon ber gmeiten 3Ragb ergriblte, belehrte bie SDlutter bas
Äinb babin, bafj GIfa heine îftagb, fonbern ein föinbetfräulein fei. 3'"
Uebrigen molle fie ben 2lusbruch „SJtagb" in 3llütmft uid)t mebr bäten,
aud) nom Tienftmäbdjen Trubi nicbt. —

23eim Dîadjtgebet betet 9tösli nun mie geroobnt aud) ben Gnglifdjen
©rufe. 2Bie es gur Stelle Kommt: ÜJtaria fprad), fie.b', id) bin eine SJtagb
bes £errn, betet bie kleine gang geroiffenbaft: „ÜJtaria fpracb, fiel)', id)
bin ein ßinberfrciulein bes £>errn!" 2Ber bat nun red)t, fDtutter ober
ftinb

23ei etmas Dladjbenhen biirfte bie „eingebilbete" Tarne gemerht baben,
baff fie nod) redjt „ungebilbet" fei unb bem ßfnb ben 2lusbrudt „ÜJtagb"
roieber geftattet baben. 3ebenifalls bätte fie ficfy ficher aud) gemebrt, menu
man fie felbft als „Tienftmcibd)cn bes £>errn" betitelt bätte, hingegen bie
Segeidjnung „3Jtagb bes £erm" ficb' gefallen laffen. 2tad)bem bie aller*
feligfte 3nngfrau unb ©ottesinutter UJtaria fid) felbft eine fUtagb bes

§errn genannt b°t, ift biefer Titel geroifg heine Unehre roeber für1 ein
T)ienftmäbd)en nod> für eine Tarne. 2lber eine Sdjanbe ift es, roenn un=
fere fcbulentlaffenen 2Jtcibd)en nid)t mehr biencu, nicht mehr IDfagb fein,
roobl aber bas oornebme gräulein fpielen roollen, gumal menn roeber
£>erhunft noch 23etragen bie 23egeid)nung „oornebm" unb „Sräulein" oer*
bienen. P. P. A.

„©bte fei ©ott in ber £>öbe
unb Stiebe ben 2Renfd)en auf ©rbett,

bie eines guten 2Billcns finb." P. P.A.

SBlagb oberi Kfnberfräulein?
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Heiland der Welt. Laßt uns einsehen und bekennen: Wir haben uns
geirrt: wir sind vom Weg der Wahrheit und Gerechtigkeit abgewichen.
Wir müssen wieder zurück zu Christus, der gesagt: Ich bin der Weg, die
Wahrheit und das Leben. Alfa müssen wir ihm folgen, ihm glauben, ihn
lieben und uns mit ihm vereinigen. Ausdrücklich sagt er: Ohne mich
könnt ihr nichts. Aber kommet und höret mich, die Furcht des Herrn will
ich euch lehren. Und diese ist der Anfang aller Weisheit und Gerechtigkeit.
Wer Ohren hat zu hören, der höre.

Christus der Netter ist da und spricht: Ich stehe vor der Türe und
klopfe an. Wer mir aufmacht und mich aufnimmt, bei dem will ich
Einkehr halten mit meiner Gnade und meinem Segen, mit meiner Liebe und
meinem Frieden.

Geben wir Christus den ihm schuldigen Glauben, die ihm schuldige
Liebe, die ihm schuldige Ehre und alles Fleisch wird das Heil Gottes
schauen, denn also lautet seine Botschaft:

Eine bessere Dame hatte zu ihrer Entlastung neben dem Dienstmädchen

noch ein Kinderfräulein angestellt. Wie nun eines Tages das kleine
Rösli wichtig von der zweiten Magd erzählte, belehrte die Mutter das
Kind dahin, daß Elsa keine Magd, sondern ein Kinderfräulein sei. Im
Uebrigen wolle sie den Ausdruck „Magd" in Zukunft nicht mehr hören,
auch vom Dienstmädchen Trudi nicht. —

Beim Nachtgebet betet Nösli nun wie gewohnt auch den Englischen
Gruß. Wie es zur Stelle kommt: Maria sprach, sieh', ich bin eine Magd
des Herrn, betet die Kleine ganz gewissenhaft: „Maria sprach, sieh', ich
bin ein Kinderfräulein des Herrn!" Wer hat nun recht, Mutter oder
Kind?

Bei etwas Nachdenken dürfte die „eingebildete" Dame gemerkt haben,
daß sie noch recht „ungebildet" sei und dem Kind den Ausdruck? „Magd"
wieder gestattet haben. Jedenfalls hätte sie sich sicher auch gewehrt, wenn
man sie selbst als „Dienstmädchen des Herrn" betitelt hätte, hingegen die
Bezeichnung „Magd des Herrn" sich gefallen lassen. Nachdem die aller-
seligste Jungfrau und Gottesmutter Maria sich selbst eine Magd des
Herrn genannt hat, ist dieser Titel gewiß keine Unehre weder für ein
Dienstmädchen noch für eine Dame. Aber eine Schande ist es, wenn
unsere schulentlassenen Mädchen nicht mehr dienen, nicht mehr Magd sein,
wohl aber das vornehme Fräulein spielen wollen, zumal wenn weder
Herkunft noch Betragen die Bezeichnung „vornehm" und „Fräulein"
verdienen.

„Ehre sei Gott in der Höhe
und Friede den Menschen auf Erden,

die eines guten Willens sind."

Magd oder Kinderfräulein?
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SSöin guten friedfertigen Sftenjdjcn
(Gin kleines 3öeit)nad)tskapitel aus ber „9ted)'folge Ghrifti".)

©ernähre bu guerft griebe unb Orbnung in bir felbft, bann magft bu
and) ^rieben unb Orbnung in anbern tjerftellen.

Gin ©tenfd), ber ben Sinn bes griebens in fid) îjat, nütgt mef)r als
einer, ber eine ausgebreitete ©elehrfamkeit befitgt.

Gin SJtenfd), ber non heftigen 2eibeufd)aften bin unb hergegogen roirb,
beutet unb lenkt aud) bas ©ute, bas er ficht gum ©Öfen unb glaubt non
anbern lieber ©öfes als ©utes.

2Ber aber ben ^rieben liebt, ber mad)t es raie ©ott unb leitet alles
gum ©eften.

3Ber mit fid) felbft im ^rieben lebt, benkt uon keinem Slrges.
SBer aber mit fiel) felbft im Unfrieben unb Kriege lebt, ben treibt

balb biefer, balb jener arge 2Babn bin unb her.
Gr bat keine Stube unb läfgt auch anbern keine.
Gr fagt oft, raas er nid)t fagen foil, unb tut nicht, raas er gu feinem

©orteil hätte tun follen.
Gr fiebt nur immer auf bas, raas anbere hätten tun follen, unb oer*

fäumt babei, raas er hätte tun follen.
2tIfo lafg beinen Gifer guerft bei bit felber anfangen. Oann mag er

fid) mit Stecht and) auf beinen Stacbbarn ausbreiten.
©eine Hanölungen kannft bu alle fd)ön färben unb in milbem 2id)te

erfcheineu laffen, aber frembe Gntfd)ulbigungen raillft bu nid)t gelten laffeit.
Unb bod), roenn bu nad) bem ©efetge ber ©eredjtigkeit richten raolb

teft, roiirbeft bu lieber bid) felbft anfd)ulbigeit unb beinen ©ruber entfcbul=
bigen.

SBenn bu raillft, baft bid) anbere ertragen, fo ertrage bu fie guerft.
Siebe, raie fern bu nod) bift oon ber roabren 2iebe unb ©emut, bie

über keinen SStenfchen gornig unb unroillig raerben kann, als nur über fid;.
©tit guten unb fanften ©tenfcfyen im ^rieben leben, bas ift nichts

©rofges. Senn bas ift uns allen oon Statur aus angenehm. Slbeb mit
harten, oerkebrten ober gudgtlofen ©tenfehen ober mit foldjen, bie ben
©eift bes Söiberfprudges in fid) haben, friebfam leben können, bas ift eine
grofge ©nahe, bas ift Iobemsioert, bas ift männlid) unb ebel.

©lehr 3nneclid}tteü.

Oer ©runb, roarum es fo oiele im geiftlidjen 2eben nicht raeiter
bringen, liegt barin, roeil fie bie äußere Tätigkeit gu hoch anfd)lagen
unb ben inneren ftilten ©erkehr mit ©ott oernad)Iäffigen. 2öir roollen
eben nidjt einfehm, öajg roahre ©röfge unb Heiligkeit nid)t abhängt oon
großen auffallenben ©ingen unb Grfdgeinungen, fonbern oon ber beharr*
liehen, unoerbroffenen Grfüllung ber uns oon ©ott auferlegten kleinen
2lfd)enbröbelpflid)ten bes täglichen 2ehcne. 2. Hochhuber. S. ©. ©.
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Vom guten friedfertigen Menschen
(Ein kleines Weihnachtskapitel aus der „Nachfolge Christi".)

Bewahre du zuerst Friede und Ordnung in dir selbst, dann magst du
auch Frieden und Ordnung in andern herstellen.

Ein Mensch, der den Sinn des Friedens in sich hat, nützt mehr als
einer, der eine ausgebreitete Gelehrsamkeit besitzt.

Ein Mensch, der von heftigen Leidenschaften hin und hergezogen wird,
deutet und lenkt auch das Gute, das er sieht zum Bösen und glaubt von
andern lieber Böses als Gutes.

Wer aber den Frieden liebt, der macht es wie Gott und leitet alles
zum Besten.

Wer mit sich selbst im Frieden lebt, denkt von keinem Arges.
Wer aber mit sich selbst im Unfrieden und Kriege lebt, den treibt

bald dieser, bald jener arge Wahn hin und her.
Er hat keine Ruhe und lätzt auch andern keine.
Er sagt oft, was er nicht sagen soll, und tut nicht, was er zu seinem

Vorteil hätte tun sollen.
Er sieht nur immer auf das, was andere hätten tun sollen, und

versäumt dabei, was er hätte tun sollen.

Also las; deinen Eifer zuerst bei dir selber anfangen. Dann mag er
sich mit Recht auch auf deinen Nachbarn ausbreiten.

Deine Handlungen kannst du alle schön färben und in mildem Lichte
erscheinen lassen, aber fremde Entschuldigungen willst du nicht gelten lassen.

Und doch, wenn du nach dem Gesetze der Gerechtigkeit richten wolltest,

würdest du lieber dich selbst anschuldigen und deinen Bruoer entschuldigen.

Wenn du willst, daß dich andere ertragen, so ertrage du sie zuerst.

Siehe, wie fern du noch bist von der wahren Liebe und Demut, die
über keinen Menschen zornig und unwillig werden kann, als nur über sich.

Mit guten und sanften Menschen im Frieden leben, das ist nichts
Großes. Denn das ist uns allen von Natur aus angenehm. Abeö mit
harten, verkehrten oder zuchtlosen Menschen oder mit solchen, die den
Geist des Widerspruches in sich haben, friedsam leben können, das ist eine
große Gnade, das ist lobenswert, das ist männlich und edel.

Mehr Innerlichkeit.

Der Grund, warum es so viele im geistlichen Leben nicht weiter
bringen, liegt darin, weil sie die äußere Tätigkeit zu hoch anschlagen
und den inneren stillen Verkehr mit Gott vernachlässigen. Wir wollen
eben nicht einsehen, daß wahre Größe und Heiligkeit nicht abhängt von
großen auffallenden Dingen und Erscheinungen, sondern von der beharrlichen,

unverdrossenen Erfüllung der uns von Gott auferlegten kleinen
Aschenbrödelpflichten des täglichen Lebens. L. Hochhuber, S. V. D.
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gmtt Cljuilïfeft
£jetc! am Sage Seinec glfcen
SBoll', umjnudjjt do» gngclsdjöcen,
Seines Sîinbes Jlelj'n ecljöeen!

Soïjn bec 3"ngfcau, Sofjn bec Sdjtnerjen,
2aj} in übe, bunfde tfjec3en
Ceudjten Seine 2Seil)nad)tshec3en!

Sie in flummein 2iebesljacme
Suchen, mo ilje $«3 eeroaeme,
reffne ifjnen Icnute Slcme!

Sen oecicelen, geiftig Slittben,
aBoHe eine Scndjle 3Ünb?n,
2Iuf bnfe fie Sidj roiobeefinben!

2enhe, fjecc, ben Sinn bec ÏReidjen,
ftocte §et3cn madj' ecroeiefyen,

Safj fie SJvot beit Siemen ceidjen!

Soff, bie Sein ©ebot uns leljcen,
Seinec Siebe ©cift occhliicen,
Unb Sein 9leid] auf geben meßten!

Sie an ©cäbern einfam troueen,
Saft nom ©louben fie bucdjfdjauecn,
Soft bie ©eiftec eroig bauecn!

Unb bie, ftcubclos Ijienieben,
©eene «on bec CEcbe fdjieben,
Sîimm fie ouf in Seinen JÇcieben!

SRartin gutter

Juin Csiristfcft
Herr! am Tage Deiner Ehren
Woll', umjauchzt von Engelschören,
Deines Kindes Fleh'n erhören!

Sohn der Jungfrau, Sohn der Schmerzen,
Latz in öde, dunkle Herzen
Leuchten Deine Weihnachtskerzen!

Die in stummem Liebesharme
Suchen, wo ihr Herz erwarme,
5efsne ihnen traute Arme!

Den verirrten, geistig Blinden,
Wolle eine Leuchte zünden,
Auf datz sie Dich wiederfinden!

Lenke, Herr, den Sinn der Reichen.
Harte Herzen mach' erweichen,
Datz sie Brot den Armen reichen!

Latz, die Dein Gebot uns lehren,
Deiner Liebe Geist verklären.
Und Dein Reich aus Erden mehren!

Die an Gräbern einsam trauern,
Latz vom Glauben sie durchschauern,
Datz die Geister ewig dauern!

Und die, freudelos hienieden,
Gerne von der Erde schieden,

Nimm sie auf in Deinen Frieden!

Martin Hutter



Fladens 9?einl)ett
Unter alten Sugenben ©tariens ragt eine gang befonbers heroor: ibre

9îeint)eit. ©tan Kann jagen, bas fei it)re 2ieblingstugenb geroefen. 2öer
roar nach ©ott je reiner als 2Raria? Sie ift bie unbefleckte Jungfrau, bie
gang heufdje Jungfrau. Unbefleckt fdjon empfangen, ift fie aufgeblüht als
reine 2ilie im ©arten ©ottes. JI)r heufdjer 2eib, itjre reinfte Seele roa=

ren immer fdjön, otjne geringften Schatten einer 33eflechung.
Sie tjat 'bie jungfräuliche Äeufchbeit geliebt oor alten anbern Sugen=

ben. Eher hätte fie auf bie göttliche ÜJlutterfctjaft nergidjtet, als bie Jung=
fräulidjheit 31t nerlieren.

2Bir 3Kenfd)enhinber hommen befledü auf bie SBelt. Sßir tragen alte
an ben Jolgen ber Erbfünöe. Sas ^eufd)heits=iprobIem tritt an jeben
fDtenfdjen heran. SBahrhaft gtüchtid) ift nur ber, ber bie ftanbesgemäfje
^eufchheit bewahrt unb übt. Sas fedjfte unb neunte ©ebot ©ottes finb
SBarntafetn, bie hein ed)ter (£E)rift umgehen bann, ohne Sdjaben 311 leiben.
Sie roabrfjaft freien SPtenfcfyen finb bie heufdjen SRenfcfyen. Sie unreine
2eibenfd)oft ift Shlaoenbienft. 9tid)ts hat ber Satan lieber, als rcenn et
fietjt, baft ein üttenfd) in Unkeufdjheitsfünben fällt, eben roeit er roeifs,
bafe es bann fchroer ift, fid)1 oon bief er tierifcfjen 2eibenfd)aft lossumachcn.
Unb roirhtid), roie traurig fieht es heute aus. SBie oft roet)t uns bie ©eft=
tuft fdjroüler Sinnlichkeit entgegen, aus 33lichen, Sieben, 2iebern, $Iei=
bung, Kino, San3, Sljeater, Schunblehtiire ufro.

Sie Seroahritng ber Keufchheit erforbeti Kampf, Energie unb befow
bers Semut. Ser heufdje IDtenfd) ober betjenige, ber es roieber roerbcn
roitt, taufe beten, oft bie Sahramente ber 33ufee unb bes Slltares empfaw
gen unb befonbers Statin, bie reinfte Jungfrau tierehren unb anrufen.
SJtaria hat fchon Un3ät)Iigen geholfen, bie in unreinen Sünbennefeen oer=
ftricht roaren. Sie roeife gan3 genau, baff roir keine Engel finb unb ift
baher gern sur §ilfe bereit.

SBoIIen roir alfo rein unb hettfd) leben, ober es roieber roerben, fo
beten roir, befonbers bei 33erfucE)ungen. SJteiben roir bie Srägheit roie bie
ißeft, üben roir Stbtötung unb fliehen roir befonbers bie Stâcfete, bie freU
willige ©elegenheit. Stufen roir täglich' SJtaria an, beten roir 3.33. 3U

Ehren ihrer unbefleckten Empfängnis 3 Sloe SJtaria. Siefe treue Uebung
hat fid) fchon bei oielen beroährt.

„SJtaria, unbefleckt empfangen, bitte für uns, bie mir 3U bir unfere
3uflud)t nehmen." St. Sd).

3ran3 0011 Sales übet bte hl. Communion.

„Sreiunb3roan3ig Jahre habe ich im Sienfte ber Seelen 3ugebrad)t
unb bin 3U ber Ueberseugung gekommen, ja ich kann es mit ben §änben
greifen, roeld) gewaltige Kräfte biefes Sakrament in fid) trägt, bas SJtew

fd)ient)er3 im ©uten 3.1t ftärken unb 00m ©Öfen ab3ithalten, im Jnneren
Sroft su geben, mit einem SBort: uns in ber SBelt 311 hirnmlifchen SJtew

fdjiem 3u bilben, roenn roir es nur mit Iebenbigem ©tauben unb heü©^
2Inbach't empfangen."
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Mariens Reinheit
Unter allen Tugenden Mariens ragt eine ganz besonders hervor! ihre

Reinheit. Man kann sagen, das sei ihre Lieblingstugend gewesen. Wer
war nach Gott je reiner als Maria? Sie ist die unbefleckte Jungfrau, die
ganz keusche Jungfrau. Unbefleckt schon empfangen, ist sie aufgeblüht als
reine Lilie im Garten Gottes. Ihr keuscher Leib, ihre reinste Seele waren

immer schön, ohne geringsten Schatten einer Befleckung.
Sie hat die jungfräuliche Keuschheit geliebt vor allen andern Tugenden.

Eher hätte sie auf die göttliche Mutterschaft verzichtet, als die
Jungfräulichkeit zu verlieren.

Wir Menschenkinder kommen befleckt auf die Welt. Wir tragen alle
an den Folgen der Erbsünde. Das Keuschheits-Problem tritt an jeden
Menschen heran. Wahrhaft glücklich ist nur der, der die standesgemäße
Keuschheit bewahrt und übt. Das sechste und neunte Gebot Gottes sind
Warntafeln, die kein echter Christ umgehen kann, ohne Schaden zu leiden.
Die wahrhaft freien Menschen sind die keuschen Menschen. Die unreine
Leidenschaft ist Sklavendienst. Nichts hat der Satan lieber, als wenn er
sieht, daß ein Mensch in Unkeuschheitssünden fällt, eben weil er weiß,
daß es dann schwer ist, sich von dieser tierischen Leidenschaft loszumachen.
Und wirklich, wie traurig sieht es heute aus. Wie oft weht uns die Pestluft

schwüler Sinnlichkeit entgegen, aus Blicken, Reden, Liedern,
Kleidung, Kino, Tanz, Theater, Schundlektüre usw.

Die Bewahrung der Keuschheit erfordert Kampf, Energie und besonders

Demut. Der keusche Mensch oder derjenige, der es wieder werden
will, muß beten, oft die Sakramente der Buße und des Altares empfangen

und besonders Maria, die reinste Jungfrau verehren und anrufen.
Maria hat schon Unzähligen geholfen, die in unreinen Sündennetzen
verstrickt waren. Sie weiß ganz genau, daß wir keine Engel sind und ist
daher gern zur Hilfe bereit.

Wollen wir also rein und keusch leben, oder es wieder werden, so

beten wir, besonders bei Versuchungen. Meiden wir die Trägheit wie die
Pest, üben wir Abtötung und fliehen wir besonders die Nächte, die
freiwillige Gelegenheit. Rufen wir täglich Maria an, beten wir z. B. zu
Ehren ihrer unbefleckten Empfängnis 3 Ave Maria. Diese treue Uebung
hat sich schon bei vielen bewährt.

„Maria, unbefleckt empfangen, bitte für uns. die wir zu dir unsere
Zuflucht nehmen." St. Sch.

Franz von Sales über die hl. Kommunion.

„Dreiundzwanzig Jahre habe ich im Dienste der Seelen zugebracht
und bin zu der Ueberzeugung gekommen, ja ich kann es mit den Händen
greifen, welch gewaltige Kräfte dieses Sakrament in sich trägt, das
Menschenherz im Guten zu stärken und vom Bösen abzuhalten, im Inneren
Trost zu geben, mit einem Wort: uns in der Welt zu himmlischen Menschen

zu bilden, wenn wir es nur mit lebendigem Glauben und heiliger
Andacht empfangen."
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©ettiigjamfeii
Sie 3at)Ireicf)en 23erorbnungen unb Ertaffe hriegsroirtfchaftticher Sîa*

tur ermahnen uns einbringlid) gut ©eniigfamheit! Xie gebieterifcfyen —
gum 2Bot)te aller beftimmten — Eingriffe ber 23et)örben in unfere bjödjft
perfönlidje ßebensgeftaltung fjaben unfere greitjeit in nieten fingen ge=

fchmätert. Unfere SBünfdje finb oietfad) nur nod] teilroeife, oft gar nid)t
mehr erfüllbar. SBem 3. 23. ein gahrrab fetjnlidjfter Sßunfd), bem ift unb
bleibt es norläufigj ein 2Bunfd)biIb. Sogar bie gutterhrippe ift neulid)
rnieber etrnas Ijöljer gefdjraubt roorben (burd) bie Ääferationierung); nun
heifet es rnotjt ober übel, ben Slppetit etmas abgubremfen unb ben Stiemen
enget 3U fdjnatlen.

Xie ©enügfamheit ift eine 2 u g e n b bie im allgemeinen menig ner=
ftanben unb nod) roeniger befolgt roirb. gtjre 2ei)re, bafj bas ffitiidr im
Sergicfjt irbifdger Xinge liege, roilt uns nicht redjt einleuchten. Sinb mir
nid)t gerabegu nom ©egenteil iibergeugt? ©tauben mir nid)t unbeirrt,
trot) alter 2et)ren ber Sif)ilofopf)en, biefer SBettroeifen, baff ber mit ben
meiften ©ütern ©efegnete gugteid) aud) ber ©rüchticljfte fei? Einem Xio=
genes, ber feine ßetjre non ber, ©eniigfamheit in bie Xat umfetgte unb ein
geroöt)nlict)es gaff einem prunhnolten ißataft norgog, motten mir nid)t fo
recht glauben. Stemmen mir uns bod) bie 2Riif)e, einmal in ben ©efidjterti
ber 3Jtenfd)en 311 tefen! Strahlt aus bem 2lntlit3 ber 9teid)en nur eitel
©tüch unb 3ufriebent)eit? gd) glaube haum. gft es nict)t nielmetjr for=
genburd)furd)t? Xenn grojfer Steidjtum führt notgebrungen ftänbiges
23angen um ben 23efit) unb taufenb anbete Sorgen im Schlepptau. Xas
£>erg bes 23egüterten bleibt niet leichter am Stofflichem hangen, roirb un=
roilthürtid) in ben Sann bes 23ergcinglid)en gegogen. Xie ©eniigfamheit
mill baher, baff mir nur aufs 2ebensroid)tigfte bebad)t feien unb unfere
gtüget, roeldje bie Seele ins Unenbliche tragen follen, nid)t mit unnötigem
23aIIaft betaben. 23eget)rensroert follen uns nur bie unoeräujfetlidjen
inneren 2Berte fein. ttnfer Streben unb Xradjtcn foil baher ausfcl)liejflid)
auf bie Erlangung unb Sttehrung fotdjer ©üter gerichtet fein. 2ßiegen
golbtautere £>ergensgüte unb ed)ter Seelenabel nid)t ein Sermögen auf?
2lusfd)Iaggebenb für unfern roirhtichen innern 2Bert ift ja nur, roas mit
finb unb nicht roas mir h a b e n, benn §ab unb ©ut hann uns genom»
men roerben.

©Iücfrtid), roer feine Seele nicht unter ber 2aft irbifd)er ©iiter oer=
hümmern täfft! Xas roahre ©tüdr ift ja nicht itn 23ergcinglid)cn gui finben.
Oft uns hier nicht ber hl- grangishus, ber ißooeretto oon SIffifi, als teudp
tenbes Seifpiel oorangegangen? Sinb feine iffreisgefänge nicht ooll
innerfter 3ufriebent)eit unb tiefem ©tüchs? mf.

«M fût Me .Wen M Miein'
94

Genügsamkeit
Tie zahlreichen Verordnungen und Erlasse kriegswirtschaftlicher Natur

ermähnen uns eindringlich zur Genügsamkeit! Die gebieterischen —
zum Wohle aller bestimmten — Eingriffe der Behörden in unsere höchst
persönliche Lebcnsgestaltung haben unsere Freiheit in vielen Dingen
geschmälert. Unsere Wünsche sind vielfach nur noch teilweise, oft gar nicht
mehr erfüllbar. Wem z.V. ein Fahrrad sehnlichster Wunsch, dem ist und
bleibt es vorläufig! ein Wunschbild. Sogar die Futterkrippe ist neulich
wieder etwas höher geschraubt worden (durch die Käserationierung),' nun
heißt es wohl oder übel, den Appetit etwas abzubremsen und den Riemen
enger zu schnallen.

Die Genügsamkeit ist eine Tugend, die im allgemeinen wenig
verstanden und noch weniger befolgt wird. Ihre Lehre, daß das Glück im
Verzicht irdischer Dinge liege, will uns nicht recht einleuchten. Sind wir
nicht geradezu vom Gegenteil überzeugt? Glauben wir nicht unbeirrt,
trotz aller Lehren der Philosophen, dieser Weltweisen, daß der mit den
meisten Gütern Gesegnete zugleich auch der Glücklichste sei? Einem
Diogenes, der seine Lehre von den Genügsamkeit in die Tat umsetzte und ein
gewöhnliches Faß einem prunkvollen Palast vorzog, wollen wir nicht so

recht glauben. Nehmen wir uns doch die Mühe, einmal in den Gesichtern
der Menschen zu lesen! Strahlt aus dem Antlitz der Reichen nur eitel
Glück uud Zufriedenheit? Ich glaube kaum. Ist es nicht vielmehr
sorgendurchfurcht? Denn großer Reichtum führt notgedrungen ständiges
Bangen um den Besitz und tausend andere Sorgen im Schlepptau. Das
Herz des Begüterten bleibt viel leichter am Stofflichen hangen, wird
unwillkürlich in den Bann des Vergänglichen gezogen. Die Genügsamkeit
will daher, daß wir nur aufs Lebenswichtigste bedacht seien und unsere
Flügel, welche die Seele ins Unendliche tragen sollen, nicht mit unnötigem
Ballast beladen. Begehrenswert sollen uns nur die unveräußerlichen
inneren Werte sein. Unser Streben und Trachten soll daher ausschließlich
auf die Erlangung und Mehrung solcher Güter gerichtet sein. Wiegen
goldlautere Herzensgüte und echter Seelenadel nicht ein Vermögen auf?
Ausschlaggebend für unsern wirklichen innern Wert ist ja nur, was wir
sind und nicht was wir haben, denn Hab und Gut kann uns genommen

werden.

Glücklich, wer seine Seele nicht unter der Last irdischer Güter
verkümmern läßt! Das wahre Glück ist ja nicht im Vergänglichen zit finden.
Ist uns hier nicht der hl. Franziskus, der Poverello von Assisi, als
leuchtendes Beispiel vorangegangen? Sind seine Preisgesänge nicht voll
innerster Zufriedenheit und tiefen Glücks? ms.

««» M.«m M UM»'
94



©ttittfrang tes „6t. (5afta0=6tifte0" tit ^Bregenj
(gortießung.)

Sie Sonne ftanb bereits ßocß art) Sjimmelsgeroölbe als mir erroacßten.
SSir eilten 3ur ßlrcße, um bort noci) einen Staß 3U erßafcßen. Ein großes
©Iüch mar es für uns beibe, baß mir bie befcßeibene Solle bes 3°llners
fpielten, inbem mir in bert legten Sänhen ber ^lofterhircße Staß naßmen,
benn balb rourbe bas 00m pßarifäifcßen ©elfte befeelte Sßublihum unbarm=
ßer3ig aus feinen hüßn eroberten Sänhen ßinausgeroiefen, um ben Eßren=
gäften Staß 3U oerfcßaffen. Unter Seßteren erblichten mir aud) unfere
beiben ßodjroürbigenl Segleiter Sater Sofepß unb SQter Eßrgfoftomus.
Ser Seerbigungsgottesbienft, bem mehrere 33ifd)öfe, Siebte, Prälaten,
unsäßlige ©eiftlicße aus bem SRegular= unb Säßularhterus unb eine große
Solhsmenge beirooßnte, mar feßr impofant, aber oon fo langet Sauer,
baß mir unfer Stittagsmaßl in aller Eile in einem Spredjgimmer einneß=
men unb uns oerabfcßieben mußten. Ein SBagen, ben uns ber bienftfertige
©aftpater 3ur Serfügung ftellte, bradjte uns roiebcr sum Saßnßof, 3ur
SBeiterreife.

großen Stutes fußren mir bem Sobenfee entlang, Sinbau 3U. Ser
majeftätifcße ßöroe, ber ben aus Quaberfteinen ber alten benebihtinifcßeri
Steßrerauer Mofterhirdje erbauten §>afen flanhiert, lenhte balb unfere
nolle Slufmerhfamheit auf fiiß, roäßrenbbem er ßüißen, bie auf einem
gracßtbampfer ißrer Sluslabung ßarrten, troß feiner unßeimlicßen ©röße,
nicßt bie geringfte gurcßt einflößen fd)ien. Sad) hurser Saft in Sinbau
füßrte uns ber 3ug burcß bas fcßöne barjerifcße £>ocßlanb, um bann in bie
roeite Ebene 3U ftecßen, bie Stündjen beßerbergt. Es mar bereits 9tad)t,
als mir bort eintrafen. SBit be3ogem, ba mir unfern Stitbrübern im &lo=
fter St. Sonifas heine mit bem Sacßtfilentium unnereinbarlicßen Stüßen
aufbürben roollten, einen ©aftßof in ber Säße bes Saßnßofes, roo mir
unfern junger füllten unb bann aud) unferem Scßlafbebürfnis ©enüge
leifteten.

21m folgenben Storgen (Sienstag, ben 30. September 1902) begleiteten
mir Sater gofepß unb Sater Eßrgfoftomus nacß ber foeben genannten
Sbtei St. Sonifas, 3ur ßl. Steffe. Sie burcß ben hunftfinnigen ^önig
Subroig I. oon Sagern 3U Eßren bes Spoftels ber Seutfcßen ins ßeben
gerufene Safiliha, rourbe oon ©eorg griebrid) 3ieblanb in altdjriftlicßer
Stilart erbaut. Sas roeißeoolle, groß unb ernft roirhenbe gnnere roirb
burcßi 64 fieben Steter ßoße ©ranitfäulen in fünf Scßiffe geteilt. Sie Seche

3eigt bas reicß polgdjromierte Sparrenraerh ber Sadjhonftruhtion. Sas
mgfteriöfe Sunhel ber SIpfis burcßbringenb, tßront ber roeiße Sjodjaltar
über oielen Stufen unb geftattet es bem mit bem 3öllnerplaß sufriebenen
©ottesbienftteilneßmer, roie ben bem 2lltare näßer fteßenben, ber ßeiligen
tfjanblung aufmerhfam 3U folgen, gemäß ben SBorten bes ^eiligen Saters
Sius X.: „Stan foil nicßt in ber Steffe beten, fonbern man foil bie Steffe
beten."*

Sadjbem Sater Sofepß unb Sater Eßrgfoftomusi bas ßl. Opfer, bei
bem grater Storanb unb meine SBenigheit als Stiniftranten fungierten,
bargebracßt ßatten, luben uns bie gaftfreunblicßen Stitbriiber oon St. So=
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Gründung des „St. Gallus-Stiftes" in Vregenz
(Fortsetzung.)

Die Sonne stand bereits hoch ary Himmelsgewölbe als wir erwachten.
Wir eilten zur Kirche, um dort noch einen Platz zu erHaschen. Ein großes
Glück war es für uns beide, daß wir die bescheidene Rolle des Zöllners
spielten, indem wir in den letzten Bänken der Klosterkirche Platz nahmen,
denn bald wurde das vom pharisäischen Geiste beseelte Publikum unbarmherzig

aus seinen kühn eroberten Bänken hinausgewiesen, um den Ehrengästen

Platz zu verschaffen. Unter Letzteren erblickten wir auch unsere
beiden hochwürdigen Begleiter Pater Joseph und Pater Chrysostomus.
Der Beerdigungsgottesdienst, dem mehrere Bischöfe, Aebte, Prälaten,
unzählige Geistliche aus dem Regulär- und Säkularklerus und eine große
Volksmenge beiwohnte, war sehr imposant, aber von so langer Dauer,
daß wir unser Mittagsmahl in aller Eile in einem Sprechzimmer einnehmen

und uns verabschieden mußten. Ein Wagen, den uns der dienstfertige
Gastpater zur Verfügung stellte, brachte uns wieder zum Bahnhof, zur
Weiterreise.

Frohen Mutes fuhren wir dem Bodensee entlang, Lindau zu. Der
majestätische Löwe, der den aus Quadersteinen der alten benediktinischen
Mehrerauer Klosterkirche erbauten Hafen flankiert, lenkte bald unsere
volle Aufmerksamkeit auf sich, währenddem er Kühen, die auf einem
Frachtdampfer ihrer Ausladung harrten, trotz seiner unheimlichen Größe,
nicht die geringste Furcht einzuflößen schien. Nach kurzer Rast in Lindau
führte uns der Zug durch das schöne bayerische Hochland, um dann in die
weite Ebene zu stechen, die München beherbergt. Es war bereits Nacht,
als wir dort eintrafen. Wir bezogen, da wir unsern Mitbrüdern im Kloster

St. Bonifaz keine mit dem Nachtsilentium unvereinbarlichen Mühen
aufbürden wollten, einen Gasthof in der Nähe des Bahnhofes, wo wir
unsern Hungert stillten und dann auch unserem Schlafbedürfnis Genüge
leisteten.

Am folgenden Morgen (Dienstag, den 30. September 1902) begleiteten
wir Pater Joseph und Pater Chrysostomus nach der soeben genannten
Abtei St. Bonifaz, zur hl. Messe. Die durch den kunstsinnigen König
Ludwig I. von Bayern zu Ehren des Apostels der Deutschen ins Leben
gerufene Basilika, wurde von Georg Friedrich Ziebland in altchristlicher
Stilart erbaut. Das weihevolle, groß und ernst wirkende Innere wird
durch 64 sieben Meter hohe Granitsäulen in fünf Schiffe geteilt. Die Decke

zeigt das reich polychromierte Sparrenwerk der Dachkonstruktion. Das
mysteriöse Dunkel der Apsis durchdringend, thront der weiße Hochaltar
über vielen Stufen und gestattet es dem mit dem Zöllnerplatz zufriedenen
Gottesdienstteilnehmer, wie den dem Altare näher stehenden, der heiligen
Handlung aufmerksam zu folgen, gemäß den Worten des Heiligen Vaters
Pius X.: „Man soll nicht in der Messe beten, sondern man soll die Messe
beten.^

Nachdem Pater Joseph und Pater Chrysostomus das hl. Opfer, bei
dem Frater Morand und meine Wenigkeit als Ministranten fungierten,
dargebracht hatten, luden uns die gastfreundlichen Mitbrüder von St. Bo-
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nifag Sum Srüßftück ein. 3n ein längeres ©efpräd) konnten mir uns Iei=
ber mit ißnen nid)t einlaffett, ba bie 3e^ brängte. 9Jiit bem Serfprecßett,
bas Serfäumte fpäter nad)3ul)o[en, banhten mir für bie erroiefene ©aft-
freunbfcßaft unb eilten bem Saßnßof 311, benrti es galt, fo balb roie möglich
Salsburg 311 erreichen. Die Stabt ber Äünftler fo balb oerlaffen 31t

müffen unb oßne ißre reichen ^unftfcßäße unferes Stiches mürbigen 31t

hönnen, bebeutete ein nicht geringes Opfer. Diefes Opfer geftaltete fid)
Ieid}ter, hraft ber Hoffnung, baß fid) and) nocl) fpäter ©elegenl)eit 60311

bieten roerbe, tras aud) eintraf- Der 3ug burcljeilte bie langrueilige ÜJtün-

djener Ebene, bie itnfere Slufmerhfamheit nur roenig in Slnfprucß nat)tn.
Seßtere befd)Iagnal)mte unterbeffen grater fütoranb, beffen §umor nod)
größere Dimenfionen annahm als geroößnlid). Seine fßßantafie säuberte
uns Silber aus ber Sergangent)eit, aus ber ©egenroart unb aus ber nod)
oerfd)Ieierten 3uhunft hin; festere übertrafen nod) an Kühnheit bie
Sßerke eines Sftubens. 2lus biefer Silber f erie tauchte nun roieber bie feß=
unb greifbare SBirklicßkeit auf, nämlich bas herrlid)e, ßeißerfeßnte Sals-
bürg. Seim STnblid) bes ent3Üchenben, oon hohen 2llpenketten umrahm-
ten Sanbfdjaftsbilbes, mußten mir unroillhürlid) bie SBorte bes Did)ters
beftätigen, ber einft bie f|3rad)t Salsburgs unb feiner Umgebung in foI=
genbett entßufiaftifchen SBorten fcßilberte:

gaft fd)eint es, baß 00m ißarabies
Der £>err ein Stüde auf Erben ließ!
2Bo, Sat3burg, haft bu beinesgleicßV
Des Ueterberg's, bes fagenreichen,
Unb fcßneebebechter 9llpen 3inhen,
hinauf, bem kühnen SSanbrer tränken;
Unb kühle glut, unb SBalb unb Slur!
giirroahr, ein SBitnber ber Satur!

sJlun freute es uns boppelt, baß uns bie gütige Sorfeßuttg hierher
geführt, um in biefer herrlichen ©egenb unfer neues £>eim 3U grünben.

(Soitjeßung folgt.)

msbme

Sotroetibigkeit ber Scligion.
3n einem Srief an ben fßräfibenten eines kür3lid) gegrünbeten Sa-

tionalkomitees für religiöfe unb roirtfchaftlicße Erneuerung äußerte fid)
fßräfibettt Soofeoelt über bie Sotroenbigkeit ber Sückkeßr 31t religiöfem
Denken. „Stit großer greube unb Dankbarkeit habe id) erfahren", feßreibt
ber ifßräfibent, „baß bie brei fiißrenben Äonfeffionen eine Seroegung 311t

religiöfem unb roirtfcßaftlichen Erneuerung ins 9Berk gefeßt haben. Denn
meßt nur bie roirtfcßaftlichen, fonbern oor1 allem bie fittlicßenl unb geiftigen
Junbamente finb in ber gansen SBelt erfdjüttert roorbett. 3d) hoffe
aufrichtig, baß ißr SIppell ein allgemeines unb ße^licßes. Ed)o finben roirb,
unb baß bie Stenfcßen fid) bereit erklären roerben, fid) roieber oon neuem
bem Dienfte ©ottes 3U roeißen; benn roir alle füßlert im tiefftem unferc
Oßnmacht gegenüber ben! Problemen, bie fid) uns heute entgegenftellem
unb bie roir nicht 3U löfen oermögen oßne göttliche Äraft unb güßntng."
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nifaz zum Frühstück ein. In ein längeres Gespräch konnten wir uns
leider mit ihnen nicht einlassen, da die Zeit drängte. Mit dem Versprechen,
das Versäumte später nachzuholen, dankten wir für die erwiesene
Gastfreundschaft und eilten dem Bahnhof zu, denni es galt, so bald wie möglich
Salzburg zu erreichen. Die' Stadt der Künstler so bald verlassen zu
müssen und ohne ihre reichen Kunstschätze unseres Blickes würdigen zu
können, bedeutete ein nicht geringes Opfer. Dieses Opfer gestaltete sich

leichter, Kraft der Hoffnung, daß sich auch noch später Gelegenheit dazu
bieten werde, was auch eintraf. Der Zug durcheilte die langweilige
Münchener Ebene, die unsere Aufmerksamkeit nur wenig in Anspruch nahm.
Letztere beschlagnahmte unterdessen Frater Morand, dessen Humor noch

größere Dimensionen annahm als gewöhnlich. Seine Phantasie zauberte
uns Bilder aus der Vergangenheit, aus der Gegenwart und aus der noch
verschleierten Zukunft hin? letztere übertrafen noch an Kühnheit die
Werke eines Rubens. Aus dieser Bilderserie tauchte nun wieder die seh-
und greifbare Wirklichkeit auf. nämlich das herrliche, heißersehnte Salzburg.

Beim Anblick des entzückenden, von hohen Alpenketten umrahmten

Landschaftsbildes, mußten wir unwillkürlich die Worte des Dichters
bestätigen, der einst die Pracht Salzburgs und seiner Umgebung in
folgenden enthusiastischen Worten schilderte!

Fast scheint es, daß vom Paradies
Der Herr ein Stück auf Erden ließ!
Wo, Salzburg, hast du deinesgleich?
Des Ueterberg's, des sagenreichcn,
Und schneebedeckter Alpen Zinken,
Hinauf, dem kühnen Wandrer winken:
Und kühle Flut, und Wald und Flur!
Fürwahr, ein Wunder der Natur!

Nun freute es uns doppelt, daß uns die gütige Vorsehung hierher
geführt, um in dieser herrlichen Gegend unser neues Heim zu gründen.

(Fortsetzung folgt.)

Notwendigkeit der Religion.

In einem Brief an den Präsidenten eines kürzlich gegründeten
Nationalkomitees für religiöse und wirtschaftliche Erneuerung äußerte sich

Präsident Roosevelt über die Notwendigkeit der Rückkehr zu religiösem
Denken. „Mit großer Freude und Dankbarkeit habe ich erfahren", schreibt
der Präsident, „daß die drei führenden Konfessionen eine Bewegung zur
religiösen und wirtschaftlichen Erneuerung ins Werk gesetzt haben. Denn
nicht nur die wirtschaftlichen, sondern vor allem die sittlichen und geistigen
Fundamente sind in der ganzen Welt erschüttert worden. Ich hoffe
aufrichtig, daß ihr Appell ein allgemeines und herzliches. Echo finden wird,
und daß die Menschen sich bereit erklären werden, sich wieder von neuem
dem Dienste Gottes zu weihen! denn wir alle fühlen im tiefsten unsere
Ohnmacht gegenüber der« Problemen, die sich uns heute entgegenstellen,
und die wir nicht zu lösen vermögen ohne göttliche Kraft und Führung."
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